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IN WORT UND BILD 561

3)ctô ®ûô an ber „6affa".
2Benu in 23eru bie ©leftri3ität baut bes hohen Strom»

preifcs 3ulunftsmufii: ift, fo ift baf.iir bas ©as 9iealiiät.
Hub wenn bas Stäbtifdje ©asWert in ber „Saffa" in groh»
3Ügiger ÜBeife uub oon beooqugter Stelle aus einbrucls»
wolle Tropaganba macht für bie oernteljrte 2litweubung oon
©as, fo tut es bas mit innerer 23ered)tigung. Ss barf auf
Datfadjen hmweifen, bie ber Dausfrau ©inbrud machen.

Der 5tubitmeter ©as toftet in Sern nur 28 Tappen.
Dies ber 2tusgangspuntt bes hausfraulichen Sntereffes am
©as. Dantbar merit fid), bie 23efitdjerin nun aud) bie fol»
genben ffejtftcllmtgen:

©in- itubifmeter ©as todjt bref normale Tlittagseffcn
für 3—5 fßcrfonen. ©in^Jiittageffcu ift aifo mit blob 10 ©t?.

23renntoften belaftet. Da ift bas 3od>ett eine greube fd)on

um bes billigen 23rennftoffes wegen.

Ober: ein 3ubiïrrteter ©as bäclt 4 ©ugelhöpfe ober
2 3udjen ober 400 SJtaitänberli. SBeldje Dausfrau tonnte
ba ber 23erfud)uug wiberftehen, mit Dilfe bes baclofens
redjt oiel geftftimmung in bie jjamilie 311 bringen?

ferner: ©in Svubifmeter ©as erwärmt 135 Siter 23abc=

waffer, bügelt 200 Stehtragen, frifiert 85 23ubit'öpfe unb

jünbet bem Daustjerrn 100,000 fötal bie 3tgarre an. ©raudjt
es nod) weiterer 3al)Ien, um oon ber 2Bid)tigteit bes ©afes
für ben Dausljalt überzeugt 311 fein?

'

Die fleiftungslifte bes ©afes taun beliebig oerlängert
werben unb bamit aud) bie flifte ber Uluwenbuitgsformen bes

©afes. Die frappanteftcn 23eifpiele werben bem 23eftuber
ber originellen Tunbhalle an ber ,,Saffa" oon gefdjidten
Dänben norbemonftriert unb oott berebten flippen erläutert.

SBie man bas 23adert im ©asbadofen beforgt, per»
nimmt man gleich oon ber freunblidjen Demonftrationsbame
ii,n erften Taume, ber eine gutbürgerlidje Striche barftellt.
Tidjt iebe fyrau weif), baff man ben 3udjen auf ber unterften
Tille, bereit über bem jjeuer bädt ben ©leidjfdjwer in ber
SJtittc, bie 2Beden unb 3üpfcn in ftarfer, aber turner DÜ3e

ufw. So 311 lefen im 23üd)Iein, bas einem in bie Dattb ge»

brüdt wirb unb wo alles SBiffenswerte über bas 23aden im
©asberb gefdjrieben ftel)t. 2Bir tonftatieren etwas erftaunt,
baf) 3ur 2Iusftattung einer bürgerlichen Stürbe aud) ein mit
©as betriebener ©isfdjranf gehört, 2lufd)affungstofteu 3irt'a

2 Badezimmer (mit modernen Wandgasbadeöfen) mit Coiletten

l)errfd|a}l«Küdie. 6as» Kocbberd, 6as=Brebeleifen, öas.Kaffeeröft-flpparat,
Gas-Grill, Gas-Iladiator, Gas-beizofen, 6as-Wärmefd)rank, Sas-Kublfcbrank,

6as-6efcbirr=Spülkombination.

3er. 1000. Sicher nüfclidj unb nötig, aber nötiger nod) bie
23efoIbungserf)öhung für ben bürgerlichen Debater.

Doch bleiben wir objettio unb ftellen feft, was alles
uns bie 2tusftellung oorführt. Da ftohen wir auf oer»
fchiebene ©asboiler, grofje uub tleine, für Stüdje unb

23ab, für Daushaltung uitb ©rof)=
betriebe. 21ud) SBafdjherbe werben mit
©as beheißt, uttb mit ©as betrieben
werben ferner 2Iuswringmafdjinen unb
fOtangen, ja wir fehen fogar als erftes
Tiufter eine grofje 2Bafd)mafd)ine im
23etrieb, bie eine 2Bäfd)e felbfttätig in
wenig mehr als einer Stunbe fauber
macht- Daf) auch mit ©as ge=

plättet werben tann, ift eine bel'anntc
Datfadje, fie wirb einem in flotter 21 r«
beit pörgeführt; bie ©lätteifen finb mit
febernbeu 3uleitungen oerfehen, bie ein
bequemes Danbhaben ermöglidjeu.

Dmponierenb finb bie 2ïnwenbungs=
formen bes ©afes für Dotels unb anbere
©rohbetriebe. Die ©asherbe haben gb
gantifdje Dimenfionen angenommen,
ebettfo bie 23oiler, bie mit fogenannten
2Bafferenthättungsmafd)inen fombiniert
finb, in benen bem 2Baffer ber bie
23oiIer fdjäbigenbe 3all endogen wirb,
fleiftungsfähige 2lpparate finb fidjer
aud) bie groheit Stonbitoreibadöfen, bie
hier ausgestellt finb. ©in Stapitel für
fid) finb bie ©efd)irrwafd)inafd)inen unb
bie mäd)tigen Stifppfeffel, wie fie jefjt überall
in Kantinen unb Stnftalten ju fehen finb.
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Das Gas an der „Saffa".
Wenn in Bern die Elektrizität dcink des hohen Strom-

Preises Zukunftsmusik ist, so ist dafür das Gas Realität.
Und wenn das Städtische Gaswerk in der „Saffa" in groß-
zügiger Weise und von bevorzugter Stelle aus eindrucks-
volle Propaganda macht für die vermehrte Anwendung von
Gas, so tut es das mit innerer Berechtigung. Es darf auf
Tatsachen hinweisen, die der Hausfrau Eindruck machen-

Der Kubikmeter Gas kostet in Bern nur 23 Rappen.
Dies der Ausgangspunkt des hausfraulichen Interesses am
Gas. Dankbar merkt sich die Besucherin nun auch die fol-
genden Feststellungen:

Ein Kubikmeter Gas kocht drei normale Mittagsessen
für 3—5 Personen. EinMütagesscn ist also mit blvß 10 Cts.
Brennkosten belastet. Da ist das Kochen eine Freude schon

inn des billigen Brennstoffes wegen.

Oder: ein Kubikmeter Gas bäckt 4 Eugelhöpfe oder
2 Kuchen oder 400 Mailänderin Welche Hausfrau könnte

da der Versuchung widerstehen, mit Hilfe des Backofens
recht viel Feststimmung in die Familie zu bringen?

Ferner: Ein Kubikmeter Gas erwärmt 135 Liter Bade-
wasser, bügelt 200 Stehkragen, frisiert 85 Bubiköpfe und

zündet dem Hausherrn 100,000 Mal die Zigarre an. Braucht
es noch weiterer Zahlen, um von der Wichtigkeit des Gases

für den Haushalt überzeugt zu sein?

Die Leistungsliste des Gases kann beliebig verlängert
werden und damit auch die Liste der Anwendungsformen des

Gases. Die frappantesten Beispiele werden dein Besucher
der vriginellen Nundhalle an der „Saffa" von geschickten

Händen vordemonstriert und von beredten Lippen erläutert.

Wie man das Backen im Gasbackofen besorgt, ver-
nimmt man gleich von der freundlichen Demonstrationsdame
iin ersten Raume, der eine gutbürgerliche Küche darstellt.
Nicht jede Frau weih, dah man den Kuchen auf der untersten
Rille, direkt über dem Feuer bäckt den Gleichschwer in der

Mitte, die Wecken und Züpfen in starker, aber kurzer Hitze

usw. So zu lesen im Büchlein, das einem in die Hand ge-
drückt wird und wo alles Wissenswerte über das Backen im
Gasherd geschrieben steht. Wir konstatieren etwas erstaunt,
dah zur Ausstattung einer bürgerlichen Küche auch ein mit
Gas betriebener Eisschrank gehört, Anschaffungskosten zirka

Z !Z-ià!mmer <mN moàiieii wäiiUgüZdäösew mN coNelten

üen-schäU-INIchc. 6ss-XochheM, öss-kreheleisen. 6ss->cZfleesos>-Kppsi'-U,
gzs-N->w-Uor, Sss-Iie^osen, Sss-WAnneschisiU', S->s->ccN)>ichrsn>:,

6a5-6eschIN'-Sp!>U'ombinsUc>n.

Fr. 1000. Sicher nützlich und nötig, aber nötiger noch die
Besoldungserhöhung für den bürgerlichen Hausvater.

Doch bleiben wir objektiv und stellen fest, was alles
uns die Ausstellung vorführt. Da stohen wir auf ver-
schiedene Easboiler, grohe und kleine, für Küche und

Bad, für Haushaltung und Eroh-
betriebe. Auch Waschherde werden mit
Gas beheizt, und mit Gas betrieben
werden ferner Auswringmaschinen und
Mangen, ja wir sehen sogar als erstes

Muster eine grohe Waschmaschine im
Betrieb, die eine Wäsche selbsttätig in
wenig mehr als einer Stunde sauber
macht. Dah auch mit Gas ge-
plättet werden kann, ist eine bekannte
Tatsache, sie wird einem in flotter Ar-
beit vorgeführt: die Glätteisen sind mit
federnden Zuleitungen versehen, die ein
bequemes Handhaben ermöglichen-

Imponierend sind die Anwendungs-
formen des Gases für Hotels und andere
Grobbetriebe. Die Gasherde haben gi-
gantische Dimensionen angenommen,
ebenso die Boiler, die mit sogenannten
Wasserenthärtungsmaschinen kombiniert
sind, in denen dem Wasser der die
Boiler schädigende Kalk entzogen wird.
Leistungsfähige Apparate sind sicher
auch die grohen Konditoreibacköfen, die
hier ausgestellt sind. Ein Kapitel für
sich sind die Eeschirrwaschmaschinen und
die mächtigen Kippkessel, wie sie jetzt überall
in Kantinen und Anstalten zu sehen sind.
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2Bieber neue Apparate auf ©as entbeden rote in bev

„Serrfchaftsfüdje", fo 3. 23. einen ©ashehofen, ber fid) burd)
einfädle faubere Sebienung »or beut 3ohlenofett aus3eid)net,
einen 2Bärmefdjrant äuttt 2l3ariitbalten ber ©eridjte, unb SIat=
ten, einen Söftapparat unb eine ©efd)irrabroafd)= unb Spül»
mafd)ine für Heinere Setriebe, ©rroäfjnen roir nod) ben ©as»
beisungsofen für ©aragett unb enblicb ben fefjr 3eitfparenben
2fn3ünbapparat für 3entra(bei3ungsöfen, ber bie |>ol3=
anfeuerung überflüffig madjt.

2llle ausgeftellten 2lpparate unb Stafdjineit würben »01t
Scbroeherfirrnen geliefert. 213ir nennen nadjftebenb bie wich»
tigften: gür 53 erbe unb Defett bie ©ebr. Stirer 21.=©. in
2Biutertf)ur, bie Sch-weh- ©asapparatefabrif in Solothurn
unb Sogt=©ut in 2Irbon; für 23oiler SÜterter & ©0. 21.=©.,
Saben, urtb O. Sommerbalber, 3üricl); für ®efd)irrroafd}=
uiafdjinen üornabo 21.=©. in Sem; für bie 213afferentt)är=
tungsinafdjine ©lettro=Lur 21.=©., 3ürid).

©s »erbiettt beroorgeboben 31t roerben, baff bas Stäb»
tifdje ©asroert färntlidje 3üd>en ber 2tusftetlung mit ©as be»

liefert unb bah biet bie meiften ber ermähnten 2tpparate unb
©inridjtungen in »ollem Setrieb fiitb unb fid) bewähren. ©ine
Sebensroürbigteit für fid> finb bie 3iid)eniitftaIlationen im
2tltot)olfreien Seftaurant ber 3ürdjerfraue.n, bie allein einen
itoftenaufroanb »on gr. 80,üüU erfordert hüben follen.

_ ,3 - BPH

Streifig in Stdien.
3tt 3nttsbrud taufte id> einige beutfdje 3eitungen unb

ging ins Saudjercoupé — 3eituitgeit unb 3igarrett finb
bie Sdjli'iffel 3ur Soltsfeele. 2tber es ging nicht, wie es
fünft 311 gehen pflegt: bie öfterreidjiifdjett Sahnarbeiter in
unferem 2I3agen nahmen 3t»ar bie 3eitungen mit Dant an,
burchftöberteit fie, aber blieben auf alle Serfuche, fie in
ein potitifdjes ©efpräd) 3U »erroideln, ftumm roie bie gifdje.

©rft als ich oben auf betn Srenner bernerfte, baf; fie

auf ber Station „Srennero" ausfteigert mieten, alfo auf
italienifdjem Soben, ba glaubte id) ihre abroeifenbe toal»
tuug 3U »erftehen; aber oolleitbs begriffen habe ich. fie erft
brei liage fpäter, als ich las, roie ein öfterreidjifcher Sahn»
arbeiter in „Srennero" »on ber Lotomotioe »on ben

Sd)roair3hem'ben »erhaftet würbe. — 2ßie. es fo geht: nach
beu italienifchen 3eitungen aus guten ©riinben, aus ©rün=
ben ber Sicherheit ihres Staates, nad) ben ofterreidjifcben
3eitungen »ollftänbig grunblos. — 2ßer foil barüber ur=
teilen? — 3d) für mein Heil bleibe neutral.

Unheimlich ift bie gäbet »ont Srenner nach So3en:
auf ber italienifchen Station Srennero 3äl)lte ich nicht roe»

niger als 16 Sdjroar3= unb anbete £>emben iit »oller SJtilitär»
ausriiftung, roie mitten im 3riege, mit ffieroehr, IReuoloer,
Säbel unb Satronengiirteln, fehlten nur nod) bie fo hei»

metigen geftielten 3onferoenbiid)fen, bie ôaitbgranaten. Dafj
iit abfehbarer 3eit einige bunbert töte ter »on ber Station
„Srennero" eine ofterreidjifdje Stcetion „Srenner" gebaut
roirb — unfere fchroeigfamen Sahnarbeiter fuhren bafjin —
fei als ein roeiteres 3eichen ber „europäifdjett Serftänbigung
int 3eidjevt »01t Locarno" »ermertt.

2llfo bie galjrt »out Srenner nad) Soßen, aber nod)
barüber hinaus bis in bie Iombarbifd)e Siefebene roar eine

9?eifc, bie fiel) in nichts unterfdjieb »on einer gahrt roährenb
bes Krieges in ber nid)t unmittelbar »otrt 3tiege betrof»
fetten 3one. 2lttf jeber ber Stationen — unb fie finb ebenfo
3al)treicb roie unbebeutenb — ftanben minbeftens 3wei
Schroar3hemben. Satürlid) immer bewaffnet bis an bie
3ähue. Selbft unterwegs traf man fie. 2ßarutn? 260311?
ï>u fragft oergebens. 3ch< glaube, es ift eine SOtetljobe, beut
italienifchen Stabtoolte langfam bas La33arottitum ab3ti=
gewöhnen, benn ich. traf fpäter biefett fonft fo beliebten
Serttf in Senebig fo gut wie ausgeftorben- Ober ift es,
uni bie 2lrbeitsIofen 3um Serfchroinben 3U bringen? Stallen
leibet ja fürchterlich unter ber unfinnigen Sucht, bie Lira
taufEräftiger 3U machen, rooburd) uatiirlid) alle attbern Sßerte

im greife surüdgehen muhten. Damit roirb aber öattbel
unb ©efdjäftsDertebr 3um Stillftanb »erurteilt, weil frei»
willig niemattb tauft, um fpäter billiger los3ufd)lageu. 3eber
will abwarten, bis bie Steife ihren tiefften Stanb erreicht
haben, unb fo ftagniert eben bas 2Birtfd)aftsleben, unb bie
golge ift bie Sebrüdung ber Sd)itlbtter, bie unlet- ber
,Aufwertung" ihrer Scbulbbeträge leiben. Sei es wie es
wolle: biefe gaulenaerei träftiger junger Leute ber Srenner»
bahn nad) tant mir »or roie ein großer Itnfinn, aber >dud)
halbwegs als Seroeis bafür, baf) bie italienifche. 2B.irtfä)afts»
politif nichts weniger als gliidlidj itt ber 2üabl ihrer Siitiel ift.

3n „Sofeano", b. h- Sojen, war geflaggt: eben war
bie 3unbe »ortt mihglüdten 2lttentat gegen ben 3önig in
SDRailanb eingetroffen. „So fo", fagte id) 3Utn Sortier bes
Rotels, „fie flaggen alfo, wenn tnatt ihren 3önig umbringen
will?" — „2ßehe uns, wenn roir es nicht tun würben",
erroiberte er. ©r hatte bie 3ronie nicht »erftanben.

3m ©efpräd) mit einem 2ßiener Santier, ber fiel) guter
Se3iehuttgen 3Utn faseiftifdjen ginanäminifter Solpi rühmte
unb ihn über beffett Sorgänger be Stefani ftellte — »on
feinem Stanbpuntt aus ficher mit Sedjt, »ottt Staiibpunti
ber 2lrbeitenbett aus gefehen mit Unredjt — hörte id), baf)
in Statten eine 9îe»olutiott nur »01t redits her bentbar wäre:
bie Äreife um ben Äöttig haffen SRuffoliiti, weil et ben

llönig immer mehr in ben iöirttergrunb brättge urtb fo be=

fürchtet werben müffe, bas fa»oi)ifd)e ^errfdjerhaus löiinte
»ielleidjt beut Schmiebefohn aus Dooia roeid>en müffen. ©r
beseichnete ben 2Ittfd)lag »on Dliailanb als einen Serfud)
ber gaseiften, biefen 213iberftanb »on rechts her 3U brechen
unb felbft 3Utrt Eingriff iiber3ugef)en. Seine 2tusführungeii
belegte er mit einer Seihe guter Argumente, uttb man tttuf)
3ugeben, baf) fie bisher bie Stöbe gut beftanben haben. So
behauptete er, tnatt werbe bie 2Ittentäter nie finben, weil
man fie in ben eigenen Seihen hätte, unb wenn man aud)
»tele »erhaften rotirbe, fo tomme bod> nie ein offener Sro=
3efe 3uftanbe; alles werbe im Sanbe »erlaufen. — Unb
wer fpridjt heute nod) uom ÜDtailänber 2lttentat unb »011

ben Attentätern? —
2lm gufje bes ©atttpauile »on San 9Jîarco habe ich

311m erftenrnal- einen italienifchen 2Irbeiter 3unt iReben brin=
gen tonnen, ©s roar ein roafchechter S»3ialift. sticht bah
er bas fagte, aber Sogialiften haben ihre eigene 2tusbruds=
weife unb fdjon nad) einigen Sähen ift ber ftunbige im
Silbe. 3d) bin erfdjrodeit über ben roilbett £«j) bes offen»
fid)tlid) gutgeftellten Arbeiters gegen „ihn". Unb boch geht
ber italienifche Staat mit fRiefenfchritten ber „So3talifierung"
entgegen. X)ie fasciftifcljen ©eroertfdjaften als öffentlich»»
rechtliche Storporationen unb bie 2tufhebung ber bisherigen,
parlamentarifdjen Orbnuttg bebeuten bod) im ©runbe nichts
anberes als ben Uebergang 31t einer „Orbnung", wie fie
außerhalb 3taliens nur ttod) Stalin in Suhlanb »erfudjt.

2lber SRuffoIini wirb an 3t»ei Stellen feinen SBillen
nicht burchfehen tonnen: 3m Sertehr mit beut 2luslanb
uttb in be3ug auf bie 2tusfcljaltung ber Svrifeit im 3nlanbe.

3>e Stefani hat fehr treffenb gefagt (unb bainit eine
fcharfe ftritif feines Aadjfolgers Solpi unb feiner 2lb=

fdjliehungspolitit ausgefprochen), bah 3talien nur an bas
2tuslanb liefern tonne, wenn matt aud) beut 2tuslanbe etwas
abnehme, unb bah bie Lieferungen an bie 2lustänber nur
3al)tungen feien für 2Baren, bie man bem 2luslänber ab»

nehme... Schlimmer ift für ÏÏJiitffolini, bah er gleid) Stalin
nicht in ber Lage 3a feitt fdjeint, burd) eine tluge 3 0 n

juntturpolitit bie 3r if en aus3itfchalt en. î)eu
2lmerifanern ift bies feit 1923 faft gan3 gelungen, unb ber
2luffchroung biefes Lanbes ift aus biefem ©runbe ein fo
ungiaublid) groher, (bah ber tulturelle 2luffdjwung bent

wirtfdjaftlidjen nicht fofort folgt, ift 3U begreifen), ba wirb
nun jebes Lanb mit ben Sereinigten Staaten in 3onturreii3
treten müffen. Unb wehe bem Solfe, beffett gübrer nidjt
bie 3rife, b. ()• bie 2lbfahftoctung unb bie SrbeitslofigÇeit
»on ihm fertt3ul)alteit roiffen! 2üehe aber aud) ben güljrerii
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Wieder neue Apparate auf Gas entdecken wir in der
„Herrschnftsküche", so z. B. einen Gasheizofen, der sich durch
einfache saubere Bedienung vor dein Kohlenofen auszeichnet,
einen Wärmeschrank zum Warmhalten der Gerichte, und Plat-
ten, einen Röstapparat und eine Geschirrabwasch- und Spül-
Maschine für kleinere Betriebe, Erwähnen wir noch den Gas-
Heizungsofen für Garagen und endlich den sehr zeitsparenden
Anzündapparat für Zentralheizungsöfen, der die Holz-
anfeuerung überflüssig macht.

Alle ausgestellten Apparate und Maschinen wurden von
Schweizerfirmeu geliefert. Wir nennen nachstehend die wich-
tigsten: Für Herde und Oefen die Gebr. Sulzer A.-E. in
Winterthur, die Schweiz. Gasapparatefabrik in Solothurn
und Vogt-Gut in Arbon; für Boiler Merker ck Co. A.-G.,
Baden, und O. Sommerhalder, Zürich; für Geschirrwasch-
Maschinen Tornado A.-E- in Bern; für die Wasserenthär-
tungsinaschine Elektro-Lur A.-G., Zürich.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß das Städ-
tische Gaswerk sämtliche Küchen der Ausstellung mit Gas be-
liefert und daß hier die meisten der erwähnten Apparate und
Einrichtungen in vollem Betrieb sind und sich bewähren. Eine
Sehenswürdigkeit für sich sind die Kücheninstallationen im
Alkoholfreien Restaurant der Zürcherfrauen, die allein einen
Kostenaufwand von Fr. 80,666 erfordert haben sollen.

Streifzug in Italien.
In Innsbruck kaufte ich einige deutsche Zeitungen und

ging ins Rauchercoupe — Zeitungen und Zigarren sind
die Schlüssel zur Volksseele. Aber es ging nicht, wie es
sonst zu gehen pflegt: die österreichischen Bahnarbeiter in
unserem Wagen nahmen zwar die Zeitungen mit Dank an,
durchstöberten sie, aber blieben auf alle Versuche, sie in
ein politisches Gespräch zu verwickeln, stumm wie die Fische.

Erst als ich oben auf dem Brenner bemerkte, daß sie

auf der Station „Brennero" aussteigen mußten, also auf
italienischem Boden, da glaubte ich ihre abweisende Hal-
tung zu verstehen; aber vollends begriffen habe ich sie erst
drei Tage später, als ich las, wie ein österreichischer Bahn-
arbeiter in „Brennero" von der Lokomotive von den

Schwarzhemden verhaftet wurde. — Wie. es so geht: nach
den italienischen Zeitungen aus guten Gründen, aus Grün-
den der Sicherheit ihres Staates, nach den österreichischen
Zeitungen vollständig grundlos. — Wer soll darüber ur-
teilen? — Ich für mein Teil bleibe neutral.

Unheimlich ist die Fahrt vom Brenner nach Bozen:
auf der italienischen Station Brennero zählte ich nicht we-
»iger als 16 Schwarz- und andere Hemden in voller Militär-
ausrüstung, wie mitten im Kriege, mit Gewehr, Revolver,
Säbel und Patronengürteln, fehlten nur noch die so hei-
meligen gestielten Konservenbüchsen, die Handgranaten. Daß
in absehbarer Zeit einige hundert Meter von der Station
„Brennero" eine österreichische Station „Brenner" gebaut
wird — unsere schweigsamen Bahnarbeiter fuhren dahin —
sei als ein weiteres Zeichen der „europäischen Verständigung
im Zeichen von Locarno" vermerkt.

Also die Fahrt vom Brenner nach Bozen, aber noch
darüber hinaus bis in die lombardische Tiefebene war eine

Reise, die sich in nichts unterschied von einer Fahrt während
des Krieges in der nicht unmittelbar vom Kriege betrof-
fenen Zone. Auf jeder der Stationen — und sie sind ebenso

zahlreich wie unbedeutend — standen mindestens zwei
Schwarzhemden. Natürlich immer bewaffnet bis an die
Zähne. Selbst unterwegs traf man sie. Warum? Wozu?
Du fragst vergebens. Ich glaube, es ist eine Methode, dem
italienischen Stadtvolke langsam das Lazzaronitum abzu-
gewöhnen, denn ich traf später diesen sonst so beliebten
Beruf in Venedig so gut wie ausgestorben. Oder ist es,
um die Arbeitslosen zum Verschwinden zu bringen? Italien
leidet ja fürchterlich unter der unsinnigen Sucht, die Lira
kaufkräftiger zu machen, wodurch natürlich alle andern Werte

im Preise zurückgehen mußten. Damit wird aber Handel
und Geschäftsverkehr zum Stillstand verurteilt, weil frei-
willig niemand kauft, um später billiger loszuschlagen. Jeder
will abwarten, bis die Preise ihren tiefsten Stand erreicht
haben, und so stagniert eben das Wirtschaftsleben, und die
Folge ist die Bedrückung der Schuldner, die untev der
„Aufwertung" ihrer Schuldbeträge leiden. Sei es wie es
wolle: diese Faulenzerei kräftiger junger Leute der BreüM-
bahn nach kam mir vor wie ein großer Unsinn, aber àch
halbwegs als Beweis dafür, daß die italienische. W.irtschafts-
Politik nichts weniger als glücklich in der Wahl ihrer Mittel ist.

In „Bolzano", d. h. Bozen, war geflaggt: eben war
die Kunde vorn mißglückten Attentat gegen den König in
Mailand eingetroffen. „So so", sagte ich zum Portier des
Hotels, „sie flaggen also, wenn man ihren König umbringen
will?" — „Wehe uns, wenn wir es nicht tun würden",
erwiderte er. Er hatte die Ironie nicht verstanden.

Im Gespräch mit einem Wiener Bankier, der sich guter
Beziehungen zum fascistischen Finanzminister Volpi rühmte
und ihn über dessen Vorgänger de Stefani stellte — von
seinem Standpunkt aus sicher mit Recht, vom Standpunkt
der Arbeitenden aus gesehen mit Unrecht — hörte ich, daß
in Italien eine Revolution nur von rechts her denkbar wäre:
die Kreise um den König hassen Mussolini, weil er den

König immer mehr in den Hintergrund dränge und so be-

fürchtet werden müsse, das savopische Herrscherhaus könnte
vielleicht dem Schmiedesvhn aus Dvvia weichen müssen. Er
bezeichnete den Anschlag von Mailand als einen Versuch
der Fascisten, diesen Widerstand von rechts her zu brechen
und selbst zum Angriff überzugehen. Seine Ausführungen
belegte er mit einer Reihe guter Argumente, und man muß
zugeben, daß sie bisher die Probe gut bestanden haben- So
behauptete er. man werde die Attentäter nie finden, weil
man sie in den eigenen Reihen hätte, und wenn man auch
viele verhaften rvürde, so komme doch nie ein offener Pro-
zeß zustande; alles werde im Sande verlaufen. — Und
wer spricht heute noch vom Mailänder Attentat und von
den Attentätern? —

Am Fuße des Campanile von San Marco habe ich

zum erstenmal einen italienischen Arbeiter zum Reden brin-
gen können. Es war ein waschechter Sozialist. Nicht daß
er das sagte, aber Sozialisten haben ihre eigene Ausdrucks-
weise und schon nach einigen Säßen ist der Kundige im
Bilde. Ich bin erschrockeil über den wilden Haß des offen-
sichtlich gutgestellten Arbeiters gegen „ihn". Und doch geht
der italienische Staat mit Riesenschritten der „Sozialisierung"
entgegen. Die fascistischen Gewerkschaften als öffentlich-
rechtliche Korporationen pnd die Aufhebung der bisherigen,
parlamentarischen Ordnung bedeuten doch im Grunde nichts
anderes als den Uebergang zu einer „Ordnung", wie sie

außerhalb Italiens nur noch Stalin in Rußland versucht.

Aber Mussolini wird an zwei Stellen seinen Willen
nicht durchsehen können: Im Verkehr mit dem Ausland
und in bezug auf die Ausschaltung der Krisen im Inlande.

De Stefani hat sehr treffend gesagt (und damit eine
scharfe Kritik seines Nachfolgers Volpi und seiner Ab-
schließungspolitik ausgesprochen), daß Italien nur an das
Ausland liefern könne, wenn man auch dein Auslande etwas
abnehme, und daß die Lieferungen an die Ausländer nur
Zahlungen seien für Waren, die man dem Ausländer ab-
nehme... Schlimmer ist für Mussolini, daß er gleich Stalin
nicht in der Lage zu sein scheint, durch eine kluge Kon-
junkturpolitik die Krisen auszuschalten. Den
Amerikanern ist dies seit 1923 fast ganz gelungen, und der
Aufschwung dieses Landes ist aus diesem Grunde ein so

unglaublich großer, (daß der kulturelle Aufschwung dem

wirtschaftlichen nicht sofort folgt, ist zu begreifen), da wird
nun jedes Land mit den Vereinigten Staaten in Konkurrenz
treten müssen. Und wehe dem Volke, dessen Führer nicht
die Krise, d. h. die Absaßstockung und die Arbeitslosigkeit
von ihm fernzuhalten wissen! Wehe aber auch den Führern
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